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Nr. 32.

Königsberger Feſtkage.
Königsberg, 5. Febr. Zur feſtlichen Begehung der Jahrhun-

dertfeier haben ſich aus der ganzen Provinz die Vertreter der
militäriſchen und ſtädtiſchen Behörden, der Geiſtlichkeit, die Mit-
glieder des Provinziallandtages, die Vertreter der Provinz im
Reichstag und Landtag, die Angehörigen des oſtpreußiſchen
Adels und zahlreiche Nachkommen von Männern, die ſich in der
Zeit der Befreiungskriege ausgezeichnet haben, uſw. in der Pro
vinzialhauptſtadt verſammelt. Den Anfang der Feſtlichkeiten
bildete eine Feſtſitzung heute vormittag 9 Uhr im „Junkerhof-
ſaale“, bei der Stadtſchulrat Profeſſor Dr. Stettiner die Feſt-
rede hielt. Um 10 Uhr vormittag wurde in Gegenwart des
Kronprinzen die feierliche Einweihung des von den Offizieren
des Bezirkskommandos Königsberg errichteten York-Denkmals
vollzogen. Der Kaiſer traf um 12 Uhr 20 Min. mit der Kron-
prinzeſſin und dem beiderſeitigen Gefolge hier ein. Die aller-
höchſten Herrſchaften begaben ſich in Automobilen ſofort nach
dem Dom zum Feſtgottesdienſt.

In der Anſprache des Kaiſers
heißt es: Es iſt mir eine beſondere Freude, Jhrem Wunſch zu
entſprechen und den Landtag meiner getreuen Provinz Oſtpreu-
ßen hiermit zu eröffnen. Bevor Sie Jhre geſchäftlichen Arbeiten
und Beratungen für das Wohl der Provinz begin nen, laſſen
Sie uns der Tat gedenken, welche von der heute vor hundert
Jahren hier in Königsberg zuſammengetretenen Verſammlung
der ſtändiſchen Deputierten der Provinz ausging und den erſten
Schritt zur Wiederaufrichtung und Befreiung des darnieder-
liegenden Vaterlandes bildete. Schwer iſt es, das volle Maß
des Unglücks und der Wirrniſſe jener Zeit uns vor Augen zu
führen. Da ſetzte die göttliche Vorſehung dem Siegeslauf des
kühnen Korſen ein jähes Ziel. Die ſchwer auf Europa laſtende
Heimſuchung ſchien ihrem Ende entgegenzugehen. Jetzt oder nie
konnte das Sehnen jedes Preußenherzens in Erfüllung gehen,
konnten die Feſſeln der langjährigen Knechtſchaft abgeworfen
werden, ſo dachte Yorck, als er ſich unter dem gewaltigen Zwang
der Verhältniſſe zu dem Entſchluß durchrang, das ihm anver-
traute Korps von dem Schickſal des Reſtes der Großen Armee
zu trennen und wieder unter den Oberbefehl des Königs zu
ſtellen. So dachten auch jene wackeren Männer, die als Vertre-
ter des Adels, der Städte und der Bauernſchaft Jhrer Provinz
hier zuſammentraten. Sie waren die Erſten im Lande, die dem
Gedanken die Tat folgen ließen, indem ſie einmütig beſchloſſen,
auf eigene Koſten eine Bewaffnung des Volkes vorzunehmen,
um dem geliebten König zur Verſtärkung ſeiner aktiven Trup-
pen eine Landwehr darzubringen. Und als bald darauf der
König den langerſehnten Augenblick für den wohlvorbereiteten
Schritt zur Rettung des Vaterlandes für gekommen hielt und
ſein Volk zum Kampf für Ehre und Freiheit aufrief, da ſcharte

„ſich um ihn Alt und Jung, Hoch und Niedrig mit zielbewußter
Entſchloſſenheit, das Letzte an Gut und Blut freudig auf dem
Altar des Vaterlandes zu opfern. Heute ſchreiben wir wieder
die Jahreszahl „13“. Wie glücklich hat ſich das Zeitbild ge-
wendet. Vor uns ſteht der feſtgefügte Bau des Deutſchen Rei-
ches, geachtet im Rate der Völker und wohlgerüſtet gegen jeglichen
Angriff. An die Stelle der kriegeriſchen Taten ſind ſegensreiche
Friedeswerke getreten, Handel und Wandel blühen, Kunſt,

Wiſſenſchaft und Technik ſchreiten fort, Stadt und Land efreuen
ſich des Wohlſtandes. Aber die Ereigniſſe vor hundert Jahren
mahnen unsdringlich daran, daß nicht kriegeriſche Lorbeeren,
nicht Wohlſtand, Macht und Anſehen am letzten Ende das Schick-
ſal und die Zukunft eines Volkes ſichern, ſondern allein die ſitt
liche Kraft, die ihm innewohnt. Die Wurzeln dieſer Kraft ruhten
in der Gottesfurcht, der Pflichttreue und der Liebe zu König
und Vaterland. Das gemeinſame Unglück hatte um Fürſt und
Volk ein ſtarkes Band opferwilliger Treue und gegenkſeitigen
Vertrauens geſchmiedet. Gerade die Bewohner Oſtpreußens
hatten in den vorangegangenen Jahren tiefſter Erniedrigung
das große Leid des Königs und der Seinen aus nächſter Rähe
angeſehen. Das Herz der geliebten Königin war durch den
Schmerz über die Schmach des Vaterlandes gebrochen; ſie aber
lebt als guter Genius Preußens in ihrem Volke fort. Wir
können den heutigen Gedenktag nicht ſchöner begehen als durch
das erneute Gelöbnis, uns unſerer Vergangenheit und unſerer

äter allezeit würdig zu erweiſen und die uns als köſtliches Er-
be überkommenen Jdeale und religiöſen Güter zu pflegen und
zu mehren für den opferfreudigen Dienſt am treuen Vaterlande.
Dies ſei der heutige Beſchluß Jhres Landtages, dann wird die
Provinz Oſtpreußen wie vor hundert Jahren auch in Zukunft
ein Vorbild für ihre Schweſtern im Lande ſein und Männer
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der Tat ſtellen, wenn, was Gott verhüten wolle, der König wie-
der einmal gezwungen würde, zum Kampf für Ehre und Frei-
heit des Vaterlandes aufzurufen.

Eine weitere Anſprache des Kaiſers.

In einer weiteren Anſprache beim Feſteſſen, in der er unächſt
dem Bedauern Ausdruck gab, daß die Kaiſerin ihn ni ehe
habe, führte der Kaiſer Als n gwvt begteitet

Vor unſerem geiſtigen Auge ſteht heute wieder lebendig nicht
nur die wackere Tat der braven oſtpreußiſchen Stände und da-
mit die Geburtsſtunde der ruhmvollen preußiſchen Landwehr,
wir gedenken auch mit Stolz des glücklichen Ausganges des ge
waltigen Ringens des preußiſchen Volkes um ſeine Freiheit und
Ehre und der Begründung des zur Erhaltung des errungenen
unentbehrlichen Fundaments der Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht. Dieſem perſönlichen und größten Opfer des preu
ßiſchen Volkes hat es das Vaterland in erſter Linie zu verdanken
wenn es ſich heute ſeines Wohlſtandes und ſeiner Machtſtellung
im Frieden erfreuen und jeder Bürger unbeſorgt vor fremden
Störungen ſeinem Geſchäfte und Gewerbe nachgehen und das
Glück ſeines Hauſes ſchmieden kann. So ſoll es, will Gott, auch
in Zukunft bleiben. Und wenn ſich jetzt eine Verſtärkung dieſes
Fundaments im Rahmen der allgemeinen Wehrpflicht als not-
wendig erweiſt, zweifle ich nicht, und darin beſtärkt mich der heu-
tige Tag, daß das deutſche Volk zur Uebernahme weiterer per
ſönlicher Opfer nach dem rühmlichen Vorbilde unſerer Väter
freudig bereit ſein wird. (Anhaltendes Bravo.) Erheben Sie
die Gläſer: das Wohl und Gedeihen der Provinz Oſtpreußen!
Drei Hurras für die Oſtpreußen!

Prinz Eitel Friedrich Zugfkolliſion.
Prinz Eitel Friedrich von Preußen iſt Mittwoch nachmittag

um 5 Uhr mit einer Verſpätung von dreieinhalb Stunden in
Budapeſt eingetroffen. Am Bahnhof wurde er vom Präſidenten
der Staatsbahn, Marx, dem Betriebsdirektor und einem Ver-
treter des Handelsminiſteriums empfangen. Der Zuſammenſtoß
des Schnellzuges, in dem ſich Eitel Friedrich befand, mit einem
Eilgüterzug ereignete ſich dadurch, daß der Eilgüterzug, dem
ein Licht der Lokomotive ausgegangen war, auf offener Strecke
angehalten wurde und daß der Schnellzug, in dem Prinz Eitel
Friedrich fuhr, in dieſen Laſtzug hineingeriet. Der Zuſammen-
ſtoß brachte die zwei letzten Ziſternenwagen des Güterzuges,
welche Petroleum enthielten, zur Exploſion. Die Paſſagiere des
Eilzuges ſprangen in Schrecken aus dem Waggon. Einer von
ihnen zog ſich tödliche Brandwunden zu, die beiden anderen er-
litten leichtere Verletzungen. Sonſt wurde unter den Reiſenden
niemand verletzt. Ein Bremſer des Güterzuges iſt geſtorben.
Der Führer, der Heizer und der auf der Maſchine befindliche
Lokomotivkontrolleur des Eilzuges erlitten ſchwere Brandwun-
den. Prinz Eitel Friedrich und ſein Gefolge blieben vollſtändig
unverſehrt.

Mediac (Siebenbürgen), 5. Febr. Der Schnellzug, mit wel-
chem Prinz Eitel Friedrich aus Rumänien nach Berlin zurück-
kehrt, iſt geſtern nacht mit einem Laſtzug zuſammengeſtoßen.
Der Heizer und ein Paſſagier des Schnellzuges ſind tot, mehrere
Paſſagiere wurden leicht verletzt. Einige Waggons des Schnell-
zuges ſind ſtark beſchädigt. Der Salonwagen des Prinzen blieb
unverſehrt. Der Prinz und ſein Gefolge nahmen rüſtig an der
Hilfeleiſtung für die Verwundeten teil. Die Fahrt wurde durch
Ankuppeln des Salonwagens des Prinzen an einen anderen
Zug fortgeſetzt. Die übrigen Paſſagiere ſind gleichfalls in dieſen
Zug umgeſtiegen.

Vom Balkan.
Merſeburg, 6. Febr.

Die diplomatiſche Lage beanſprucht augenblicklich ein geringeres
Intereſſe, als die militäriſche. Die Türken ſitzen zunächſt noch
relativ ſicher in Adrianopel, Skutari und der Tſchtaldſcha-Linie.
Dieſe letztere zu berennen, zeigen die Bulgaren zunächſt noch
keine Luſt, ſie feuern mit furchtbarer Gewalt, unterſtützt durch
die Serben, in die Feſtung Adrianopel hinein, die ſich, nun ſchon
ſeit Monaten belagert, hält, ebenſo wie das nun ſchon ſeit Mo-
naten von den Montenegrinern belagerte Skutari.

Statt gegen die Tſchataldſcha-Linie ſcheinen die Verbündeten
gegen die Halbinſel Gallipoli, ſüdweſtlich von Konſtantinopel
belegen, vorſtoßen zu wollen, um von da aus den Eingang zu
den Dardanellen zu beherrſchen. Fällt Adrianopel, ſo iſt der
Feldzug in der Hauptſache vorbei, fällt es nicht, ſo kann der Krieg
jc nach Umſtänden, noch lange dauern.

Es liegen folgende Meldungen vor:

153. Jahrgang.

Sofig, 5. Febr. Der Geſchützkampf vor Adrianopel, nament-
lichauf der ſüdöſtlichen Front, dauert an. Ein unbeſtätigtes
Gerücht will wiſſen, daß ſich geſtern tauſend Mann türkiſcher
Infanterie ergeben hätten. Auch auf Gallipoli gehen die Bul-
garen erfolgreich vor. Sie ſollen die nur ſchwachen Widerſtand
leiſtenden türkiſchen Truppen 10 Kilometer weit verdrängt ha-
ben. Ueber Kämpfe in den Tſchataldſcha-Stellungen ſind bisher
keine Meldungen eingetroffen. Dagegen wird hier behauptet,
daß unter den dortigen türkiſchen Truppen Meuterei herrſche,
und daß bereits 500 Mann in den gegenſeitigen Kämpfen ge-

fallen ſeien. rKonſtankinopel, 5. Febr. Die aus Adrianopel in Konſtanti-
nopel eingetroffenen Radiotelegramme beſagen, daß die Bulga-
ren die Forts ſo ausdauernd und lebhaft beſchießen, daß die aus
Konſtantinopel an Schükri Paſcha gerichteten drahtloſen Depe-
ſchen unleſerlich ſind. Der Militärattachee einer Großmacht will
erfahren haben, daß für einen der nächſten Tage ein Ausfall
der Adrianopeler Garniſon geplant ſein ſoll.

Wien, 6. Febr. Das Bombardement von Adrianopel dauerte
die ganze Nacht von Dienstag auf Mittwoch in allen Richtungen
des Belagerungsgürtels. Die Bulgaren nahmen das Dorf Pa-
mukli, wo die Feſtungstruppen einen Ausfall verſuchten, aber
ſich in die Feſtung zurückzinhen mußten. Auf die heute tagsüber
ununterbrochene Kanonade erwiderten einige Forts gar nicht,
andere ſelten oder reſultatlos. Von Muſtafa Paſcha ſieht man
den Brand in Adrianopel. Heute nacht rückte die erſte Linie
der Bulgaren in Gallipoli vor und nahm einige minder wichtige
türkiſche Poſitionen. Bei Tſchataldſcha herrſcht Ruhe.

London, 5. Febr. Jn diplomatiſchen Kreiſen Roms erregt
eine Depeſche viel Aufſehen, nach der die Türken einen Ausfall
aus Skutari unternommen und die Serben empfindlich geſchla-
gen haben ſollen. Den Daily News wird aus der italieniſchen
Hauptſtadt telegraphiert, die Türken hätten bei dem Ausfall
die Unterſtützung der Albanier gehabt, was ihnen ermöglichte,
zwri Bataillone Serben gefangenzunehmen und zu entwaffnen.
Sie ſollen jedoch gegen das Verſprechen, nicht mehr an weiteren
Kämpfen teilzunehmen, wieder freigelaſſen worden ſein. Den
Türken fielen bei dieſer Gelegenheit auch 400 Wagenladungen
von Proviant und Munition in die Hände.

Prinz Hohenlohe in Petersburg.
Petersburg, 5. Febr. Der geſtrige Empfang des öſterreichi-

ſchen Abgeſandten Prinzen Hohenlohe beim Zaren trug einen
herzlichen Charakter. Der Zar unterhielt ſich nach Uebergabe
des Handſchreibens des öſterreichiſchen Kaiſers durch den Prin-
zen 40 Min. lang mit dieſem, der dieſer Tage noch eine Einla-
dung zum Frühſtück erhalten ſoll. Für die Abreiſe iſt der Sonn-
abend in Ausſicht genommen. Heute beſuchte der Prinz den
Miniſter des Aeußern Sſaſonow und die verwitwete Großfürſtin
Wladimir. Er legte ferner in der Feſtungskirche am Grabe des
Großfürſten Wladimir einen Kranz nieder.

Frankreichs Einſpruch
gegen den Abſchluß der Sechsmächkeanleihe.

Am Dienstag ſollten die langwierigen Verhandlungen der
Sechsmächtegruppe mit China über die große chineſiſche Anleihe
durch Unterzeichnung des Vertrages zum Abſchluß kommen. Ju-
anſchikai und damit die chineſiſche Diplomatie hatte ſich notge-
drungen gebeugt und hatten den zuletzt noch ſtrittigen Punkt,
die Kontrolle durch ausländiſche Finanzleute, an dem die Ver-
handlungen bisher immer geſcheitert waren, zugeſtanden. Da
erhebt der franzöſiſche Geſandte in dem Moment, als der Ver-
trag unterzeichnet werden ſollte, Einſpruch und zwar gegen die
Nationalität der drei ausländiſchen Ratgeber. Zur Beurteilung
dieſes Schrittes muß man ſich vor Augen halten, daß die letzten
abſchließenden Verhandlungen lange Zeit gewährt haben und
daß der ganze Vertrag von den Vertretern der ſechs Mächte,
alſo auch dem Frankreichs, bis ins einzelne durchberaten und
angenommen worden war. Nach den Berichten der „Deutſchen
Kabelgramm-Geſellſchaft“ und des „Reuterſchen Bureaus“ iſt
der Einſpruch Frankreichs ganz direkt gegen den Deutſchen
Rump gerichtet.

Ueber den Hergang wird aus Peking gemeldet: Als am Diens-
tag der Anleihevertrag unterzeichnet werden ſollte, teilte der
franzöſiſche Geſandte den Chineſen mit, daß er ſeine Zuſtim-
mung zu der Anleihe nicht geben könnte, wenn nicht alle fremden
Ratgeber der chineſ. Regierung durch neutrale Länder vertreten
würden oder Untertanen der ienen oder anderen der 6 Mächte
wären. Jn dieſem Falle müßte ein Franzoſe einen der drei
Poſten erhalten.
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Der völlig unerwartete Schritt erregt in Regierungskreiſen die
größte Beſtürzung. Die Chineſen ſehen dieſen neuen Einwand
im letzten Augenblick in denkbar ungünſtigem Lichte an. Der
Einwand des franzöſiſchen Geſandten iſt ganz ſpeziell gegen
Rump gerichtet, einen Deutſchen, der zum Berater der Rech-
nungskammer ernannt worden war, wofür er nach dem allge-
meinen Urteil ungewöhnlich geeignet iſt. Rump hat die Poſten
die er bisher in China bekleidet hat, zur allgemeinen größten
Zufriedenheit ausgefüllt und China hat ſeine jetzige Ernennung
aus eigenem Antrieb vorgeſchlagen. Seine Ernennung war ſeit
Wochen öffentlich bekannt und überall im fernen Oſten in allen
Sprachen veröffentlicht worden; ſie war auch bei den Verhand
lungen der Bankengruppe zur Sprache gebracht und genehmigt
worden. Man hält es deshalb für unmöglich, daß der franzö-
ſiſche Geſandte davon nicht ſchon ſeit Wochen gewußt habe.

Deukſches Reich.
Berlin, 5. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt

heute mittag um 124 in Königsberg eingetroffen, um an den
Erinnerunggsfeierlichkeiten teilzunehmen.

Straßburg, 6. Febr. Geſtern früh lief in Straßburg an das
Gouvernement ein in Weißenburg aufgegebenes Telegramm
ein, wonach der Kaiſer in Weißenburg ſei und gegen 12 Uhr in
Straßburg eintreffen und die Garniſon alarmieren wurde. Die
Truppen wurden alarmiert und begaben ſich nach dem Trup-
penübungsplatz, wo auch Prinz Joachim eintraf. Erſt gegen 3
Uhr erfuhr man, daß es ſich bei dem Telegramm um eine grobe
Myſtifikation gehandelt habe. Eine ſtrenge Unterſuchung wur-
de ſofort eingeleitet. Ueber den Urheber der gefälſchten De-
peſche an das Kaiſerliche Gouvernement, auf Grund deren dann
die Alarmierung der Garniſon erfolgte, wird mitgeteilt, daß es
ein entlaſſener Zahlmeiſteraſpirant der Metzer Garniſon namens
Keller iſt, der ſich den frivolen Scherz erlaubt hat. Keller wurde
vor einiger Zeit wegen Unregelmäßigkeiten entlaſſen und iſt
ſeinerzeit vom Militärgericht für un zurechnungsfähig erklärt
worden. Um nun zu zeigen, daß er vollkommen zurechnungs-
fähig iſt, hat Keller, wie er angibt, den Streich verübt.
Keller ſtand früher beim 8. Fußartillerie- Regiment.

Provinz und Umgegend.
Schkölen, 3. Febr. Heute feierte das Gutsauszügler Ferdi-

nand Schäferſche hier in ſeltenex geiſtiger und körper-
licher Friſche und Rüſtigkeit das ſeltene Feſt ſeiner goldenen
Hochzeit. Dem Jubelpaare wurde aus dieſem Anlaſſe die ſil-
berne Ehejubiläumsmedaille verliehen und durch Herrn Paſtor
Kümmel nach der Einſegnung überreicht.

Eiſenach, 5. Febr. Der Jnhaber der Firma Guthmann und
Wiedam in Hamburg hat geſtern abend beim Eintreffen des um
6 Uhr 12 Min. in Eiſenach ankommenden D-Zuges gemeldet,
daß ihm auf der Fahrt hierher die Reiſetaſche mit Kontor und
Geldſchrankſchlüſſeln, ſowie Portemannaie mit Bargeld u. Wert-
ſachen im Betrage von 20 000 A geſtohlen worden ſind.

Erfurt, 5. Febr. Beim Anlegen einer Lehmgrube in einer
Tiefe von 134 Meter wurden vier Skelette gefunden, die eine
beſondere Schädelbildung aufweiſen und wahrſcheinlich von

Ruſſen nach der Völkerſchlacht bei Leipzig aus dem Jahre 1813
herrühren. Sie lagen längere Zeit in Gebeſee bei Erfurt in
Quartier und fielen damals dem Typhus zum Opfer. Bei den
Skeletten fand man eine Steinkugel, den Hornbeſchlag einer
Säbelſcheide und einen Kamm.
Denkſchrift über die innere Koloniſation in der Provinz Sachſen

vom Oberpräſidenten v. Hegel.
Die Verteilung des Grundbeſitzes und deren Zuſammenhang

mit der Landflucht anlangend, ſo wirkt nach Sering die kleine
Bauernwirtſchaft bevölkernd und menſchenhaltend; die ſo ſchwer
unter der Geſindenot leidende Großbauernwirtſchaft vermag
dies ſchon viel weniger; die Vorherrſchaft des Großgrundbe-
ſitzes aber wirkt entvölkernd. Je geringer die Möglichkeit für die
niedere landwirtſchaftliche Bevölkerung iſt, wirtſchaftlich voran
und ſozial emporzukommen, ſich durch Pacht oder Grundbeſitz
unabhängig zu machen, deſto mehr wirkt der Zug zur Stadt und
Jnduſtrie.

Jm allgemeinen iſt nun die Grundbeſitzverteilung in der Pro-
vinz Sachſen gewiß geſünder, als vielfach in den öſtlichen Pro-
vinzen, und findet ein Ueberwiegen des Großgrundbeſitzes nicht
ſtatt; dieſer beträgt 30 Proz. (im Regierungsbezirk Magdeburg
37,2, Merſeburg ca. 30, Erfurt 17 Prozent) der landwirtſchaftlich
genutzten Fläche, gegen 29 Prozent Staatsdurchſchnitt. Aber im
einzelnen treten doch große Verſchiedenheiten hervor; denn
während im Regierungsbezirk Erfurt nur in den Landkreiſen
Weißenſee und Grafſchaft Hohenſtein etwas höhere Prozentſätze
des Großgrundbeſitzes (über 100 Hektar), nämlich 28,5 und 24
Prozent der land wirtſchaftlich genutzten Fläche erſcheinen, in
den übrigen Kreiſen dagegen ganz niedrige (Worbis 13,7, Lan-
genſalza 9,7, Ziegenrück 7,1, Heiligenſtadt 6,8 Proz. uſw. ab-
wärts), weiſen die Regierungsbezirke Magdeburg und Merſe-
burg in den Landkreiſen Wanzleben, Oſchersleben und Mans-
felder Seekreis mehr als 50 Proz. (nämlich 55,5, 50,1 und 56,3),
alſo ein tatſächliches Ueberwiegen des Großbetriebes auf und
überſteigen in den Kreiſen Quedlinburg mit 46,8, Kalbe mit
43,4, Saalkreis mit 42,5, Halberſtadt mit 38,1, Querfurt mit 35,
Neuhaldensleben mit 32,5, Mansfelder Gebirgskreis mit 32,1,
Merſeburg mit 31, Wolmirſtedt mit 30,8, Jerichow I mit 30,1,
Bitterfeld und Sangerhauſen mit je 30 Proz., den Provinz- und
Staatsdurchſchnitt, z. T. erheblich. Es kommt hinzu, daß der
großbäuerliche Beſitz in 10 Kreiſen der Provinz an erſter, in 24
Kreiſen an zweiter Stelle ſteht, und zwar in 17 Kreiſen neben
dem Großgrundbeſitz; rechnet man Großbetrieb und großbäuer-
lichen Betrieb zuſammen, ſo nehmen beide z. B. im Mansgsfel-
der Seekreis 89,56 Proz., im Kreiſe Wanzleben 74 Proz. der
land wirtſchaftlich genutzten Fläche ein. Ferner zeigen die Be-
rufszählungen, daß ſeit 1882 zwar der Parzellenbeſitz (bis 2
Hektar) in allen drei Regierungsbezirken (vorwiegend im Re-
gierungsbezirk Erfurt, wo die im Eichsfeld übliche Realteilung
der Höhe im Erbgange in Betracht kommt) an Zahl geſtiegen,
der klein-, mittel- und großbäuerliche Beſitz (22—5, 5-—20 und
20——100 Hektar) aber zurückgegangen iſt (am wenigſten im Re-
gierungsbezirk Erfurt); bei dem Großgrundbeſitz (über 100 Hek-
tar) ſprechen die vorgenommenen Sonderunterſuchungen da-
gegen für eine Zunahme um mindeſtens 25 000-—-30 000 Hektar

(gleich ca. 12 Proz. in den 20 Jahren 1885-—-1906), und zwar
nur in den Regierungsbezirken Magdeburg und Merſeburg.

Das Großbauerntum iſt am ſtärkſten im Regierungsbezirk
Magdeburg vertreten, nimmt aber ab. Ganz große Wirtſchaften
(über 100 Hektar) ſind nur im Regierungsbezirk Magdeburg
(17) und Merſeburg (4) vorhanden und zeigen, wie der Groß-
grundbeſitz, überhaupt, eine gewiſſe Tendenz nach Vergrößerung
unter ihnen namentlich die Fideikommiſſe. Auch die im Jahre
1907 vorhandenen 141 Fideikommiſſe ſtehen mit 4,9 Proz. der
Geſamtfläche der Provinz (im Regierungsbezirk Magdeburg 6,2,
Merſeburg 4,2, Erfurt 2,6 Proz.) hinter dem Staatsdurchſchnitt
von 6,6 Proz. erheblich zurück; es iſt aber zu beachten, daß ſie
ſich von 1880 bis 1890 um 58 bis auf 121 und ſeitdem jährlich
durchſchnittlich um 1 von 900 Hektar Fläche vermehrt haben.

Nach der Feſtſchrift, welche der landwirtſchafliche Bauernver-
ein des Saalkreiſes im Jahre 1909 zu ſeinem 50jährigen Jubi-
läum herausgegeben, hat ſich beiſpielsweiſe in dieſer Zeit die
Zahl der ſelbſtändigen Grundbeſitzungen in dieſem Kreiſe um
rund ein Drittel vermindert; und Hand in Hand damit iſt allein
von 1882 bis 1907 die landwirtſchaftliche Bevölkerung des Krei-
ſes von 26 296 auf 22 597 geſunken. Das bedeutet einen Ver-
luſt von 14 Proz. gegen 8,74 Proz. Staatsdurchſchnitt. Auch
in einigen anderen Kreiſen deuten die Zahlen des Rückganges
der land wirtſchaftlichen Bevölkerung, wenn dieſer auch auf vie
lerlei Urſachen beruht, auf einen Zuſammenhang mit der Grund-
beſitzverteilung hin, inſofern ſtarkem Großgrundbeſitz ein ſtarker
Rückgang der land wirtſchaftlichen Bevölkerung entſpricht; ſo in
den Kreiſen Quedlinburg mit 46,8 Proz. Großgrundbeſitz und 22
Proz. Rückgang, Wanzleebn mit 55,5 Proz. Großgrundbeſitz
und 16 Proz. Rückgang, Wolmirſtedt mit 30,8 Proz. Groß-
grundbeſitz und 15 Proz. Rückgang, Merſeburg mit 31 Proz.
Großgrundbeſitz und 13 Proz. Rückgang, Kalbe mit 43,4 Proz.
Großgrundbeſitz und 12 Proz. Rückgang, Mansfelder Gebirgs
kreis mit 32,1 Proz. Großgrundbeſitz und 10 Proz. Rückgang,
Oſchersleben mit 50,1 Proz. Großgrundbeſitz und 9 Proz. Rück-

gang.
Alles in allem laſſen die obigen Daten auch in der Provinz

Sachſen einen Zuſammenhang zwiſchen Grundbeſitzverteilung
und Landflucht erkennen und begründen daher auch das Be
dürfnis zur Förderung der inneren Koloniſation.

Die Fleiſcherzeugung in der Provinz ſpricht hierfür ebenfalls
in erheblichem Maße. Die große Ueberlegenheit des kleinen
über den großen Grundbeſitz auf dieſem Gebiete iſt bekannt. Jm
Dutſchen Reich entfielen im Jahre 1907 auf den 78 Proz. der
geſamten land wirtſchaftlich genutzten Fläche umfaſſenden kleinen
Beſitz bis zu 100 Hektar 88,3 Proz. der geſamten Rinder, und
92,6 Proz. der geſamten Schweinebeſtände. Während nun, wie
Hoeſch in ſeinem in der Zentralverſammlung der Landwirt-
ſchaftskammer in Halle im November 1912 gehaltenen Vortrage
feſtgeſtellt hat, im Jahre 191011 im ganzen Staate die Rinder-
beſtände pro Hektar land wirtſchaftlich genutzter Fläche von 50,4
auf 50,8 ſtiegen, ſanken die Beſtände der Provinz Sachſen
von 44,2 auf 41,6; die Zahl der Schweine hob ſich in dieſer Zeit
in Preußen von 71,7 auf 75, in Sachſen fiel dieſe Verhältniszahl
von 86,3 auf 82,6; und dieſer Viehverluſt iſt kein einmaliger, in
dem ſchlechten Jahre 1911 beruhender, ſondern in der Rind-
viehhaltung ſeit 1908 fortlaufend zu verfolgen 46,4; 45,3;
44,1; 41,6 ſind die Verhältniszahlen der letzten vier Jahre zu
100 Hektar.

Ferner fallen nach Hoeſch auf 100 Stück Rinder in Preußen
32,22 Haupt Jungvieh unter 1 Jahr, in der Provinz Sachſen
nur 21,6 Haupt. Die Rinderbeſtände der Provinz werden dem-
nach zum großen Teil durch Ankauf aus anderen Zuchtgebieten
aufgefüllt. Gerade die fruchtbarſten und von kapitalkräftigen
Landwirten bewohnten Kreiſe der Provinz leiſten nur Geringes
für die Viehhaltung.

In der Schweinezucht hat ſich die Provinz immer noch über
dem ſeit 1908 freilich ihr ſtark nahekommenden Staats-
durchſchnitt gehalten, ſie beweiſt aber auch treffend die Ueberle-
genheit des kleinen über den Großgrundbeſitz hinſichtlich der
Schweinehaltung; denn nach Hoeſch weiſen für 100 Hektar land
wirtſchaftlich genutzter Fläche auf: der Kreis Salzwedel mit 7
Proz. Großgrundbeſitz 177,2 Schweine, der Kreis Gardelegen
mit 11 Proz. Großgrundbeſitz 121,6 Schweine, der Kreis Naum-
burg mit 13,4 Proz. Großgrundbeſitz 119,1 Schweine, der Kreis
Zeitz mit 13,1 Proz. Großgrundbeſitz 92,9 Schweine, der Kreis
Stendal mit 18,4 Proz. Großgrundbeſitz 90,8 Schweine, der
Kreis Wittenberg mit 8,4 Proz. Großgrundbeſitz 83,9 Schweine,
und dagegen der Kreis Quedlinburg mit 46,8 Proz. Großgrund-
beſitz nur 47,5 Schweine, der Kreis Oſchersleben mit 50,1 Proz.
Großgrundbeſitz nur 48,1 Schweine, der Kreis Halberſtadt mit
38,1 Proz. Großgrundbeſitz nur 48,9 Schweine, der Kreis Wanz-
leben mit 55,5 Proz. Großgrundbeſitz nur 61,9 Schweine, der
Kreis Kalbe mit 43,4 Proz. Großgrundbeſitz nur 64,5 Schweine,
der Kreis Mansferder Seekreis mit 56,3 Proz. Großgrundbeſitz
nur 65,0 Schweine.

Daß die Provinz Sachſen nächſt Pommern die ſtärkſte Schaf
haltung aufzuweiſen hat, fällt für die Produktion der benötig-
ten Fleiſchmengen wenig ins Gewicht.

Erblickt man in der Vermehrung der Fleiſcherzeugung eine
der unentbehrlichen Vorbedingungen für die Erhaltung der ge-
genwärtigen ſo erfolgreichen Wirtſchaftspolitik, ſo wird auch in
der Provinz Sachſen die Förderung der inneren Koloniſation als
ein Bedürfnis in dieſem Sinne anzuerkennen ſein.

Lokales.
Merſeburg, 6. Febr.

Wilmowskiſtiftung. Wie wir erfahren, iſt unter dem Namen
„Wilmowoskiſtiftung zur Förderung kultureller Beſtrebungen

auf dem Lande“ kürzlich eine gemeinnützige Gründung des Frei-
herrn von Wilmowski zu Merſebeurg ins Leben getreten. Jhr
Zweck iſt, den Bewohnern des flachen Landes und der ländlichen
Kleinſtädte in Wandesausſtellungen und Lichtbildervorträgen
die Bekanntſchaft mit billigen guten Bildern und Büchern zu
vermitteln, und ebenſo die Beſtrebungen zu unterſtützen, die auf
dem großen Gebiete der ländlichen Wohlfahrts und Heimatpfle-
ge und auf dem Felde des Heimatſchutzes an der Arbeit ſind.
Der genannte Stifter hat zur Verwirklichung dieſer Ziele eine

Geſchäftsſtelle ins Leben gerufen und einen nicht unerheblichen
Jahresetat ausgeſetzt. Geſchäftsführer iſt zur Zeit R. Henſeling,
Sitz der Geſchäftsſtelle Zehlendorf bei Berlin, Anhaltinerſtraße
1, vom 1. April 1913 an Merſeburg, Landratsamt. Die Ent-
leiher der Wanderausſtellungen haben im weſentlichen nur die
Frachtkoſten zu tragen. Die Geſchäftsſtelle iſt zu allen weiteren
Mitteilungen bereit.

Für die erſten Zahlungen auf Grund des Angeſtellkenverſi.
cherungsgeſetzes ſei darauf hingewieſen, daß ſpäteſtens bis zum
15. Februar die erſte Beitragsleiſtung mittels Zählkarte ent-
richtet ſein muß, und daß gleichzeitig eine Nachweiſung über die
Zahl und Verſicherungsart der Angeſtellten eingereicht werden
muß. Der Zahlung müſſen 12 Pfg. Poſtgebühr beigefügt wer-
den.

Die Saale führt zur Zeit Hochwaſſer.
Der Reichsverband deutſcher Städte hat nach eingetretener

Konkurrenz beſchloſſen, die Ausführung der Huldigungs- Adreſſe
zum 25jährigen Regierungs-Jubiläum unſeres Kaiſers dem

Königl. Hoflithographen und Kunſtmaler Karl Hacker in Ber-
lin zu übertragen. Die Adreſſe beſteht aus einer auf geſpann-
tem Bergament in Aquarell gemalten mit echtem Gold und
Silber ornamental durchrankten Blättern, die in Verbindung
mit der Schrift 600 heratldiſche Städte-Wappen zeigen, die als-
phabetiſch geordnet ſind. Der Einband trägt in der Mitte den
Preußiſchen und deutſchen Reichsadler, ausgearbeitet in hochge-
triebenem Lederſchnitt, emailfarbig gemalt. Die umgelegte Ket-
te mit dem ſchwarzen Adlerorden, ebenfalls farbig, bildet ein
großs „W“, darunter, in dem umfaſſenden Feſton, die Jahres-
zahlen 1888—1913. Oberhalb und unterhalb dieſer Reliefs die
Jnſchrift: Kaiſer Wilhelm II., der Reichsverband deutſcher Städ-
te. Vier, in Metall hochgetriebene Original-Eckbeſchläge, Silber-
oxidiert, bilden den Abſchluß dieſes, heute auf der Höhe ſtehen-
den echt deutſchen Kunſtwerks!

Schreckenstat eines Familienvaters. Aus Prag, 5. Febr. wird
berichtet: Aus Verzweiflung über ſeinen finanziellen Ruin hat
ſich heute der Gaſtwirt Franz Huſack in Holleſchowitz bei Prag
und ſeine geſamte Familie mit Leuchtgas vergiftet. Am Abend
verſtändigten Hausbewohner die Polizei im 7. Prager Revier,
daß kein Mitglied der Familie des Gaſtwirts und Hausbeſitzers
Huſack in Holleſchowitz ſeit dem Morgen die Wohnung verlaſſen
habe. Da die Fenſter der ebenerdigen Wohnung verbarrika
diert waren und auch die Wohnungstür geſperrt war, drangen
die Beamten gewaltſam in das Haus ein. Den Eintretenden
bot ſich ein entſetzlicher Anblick. In dem an die Küche anſtoßen-
den Zimmer lagen die Eheleute Huſack ſowie ihre 5 Kinder im
Alter von 1——-14 Jahren leblos in den Betten. Der Gatte hatte,
während die Kinder ſchlisfen; das Gas mittels eines Schlauches,
den er durch ein Loch in der Tür ſteckte, in das Zimmer ein-
ſtrömen laſſen. Sofort angeſtellte Wiederbelebungsverſuche

waren bei ſämtlichen Familienmitgliedern vergeblich. Bei allen
war der Tod bereits vor längerer Zeit eingetreten. Es unter,
liegt keinem Zweifel, daß Huſack wegen ſeines finanziellen Zu
ſammenbruchs ſich und ſeine Familie tötete.

Gemſen im böhmiſch-ſächſiſchen Elbſandſteingebirge. Man
ſchreibt aus Böhmen: Jn dem Felſengebirge bei Dittersbach in
der BöhmiſchSächſiſchen Schweiz wurden vor drei Jahren von
der Fürſt Kinskyſchen Herrſchaftsverwaltung verſuchsweiſe drei
Gemſen ausgeſetzt. Die Tiere haben ſich in der Zeit vorzüglich
eingelebt und ſich auf neun vermehrt, ſo daß der Anſiedlungs-
verſuch als wohlgelungen zu betrachten iſt. Den Beſtrebungen
die Gemſe als neue Wildgattung im Gebirge der Sächſiſchen
Schweiz heimiſch zu machen, wendet auch König Friedrich Auguſt
von Sachſen beſonderes Intereſſe zu.

Keine Erhöhung der Beihilfen für die Veteranen.
„Jm Reichstage und in der Preſſe iſt vielfach der Wunſch her-

vorgetreten, für eine weitere Erhöhung der Beihilfen für Vete
ranen Sorge zu tragen, ſo daß dieſe von 120 A monatlich auf
150 heraufgeſetzt werden können. Seitens der Reichsregier-
ung iſt im Etat für 1913 zunächſt eine Erweiterung des Vetera-
nenfonds um zwei Millionen vorgeſehen, ſo daß im ganzen 31
Millionen für Beihilfen an die Kriegsteilnehmer zur Verfügung
ſtehen würden. Um die gewünſchte Erhöhung durchführen zu
können, war ſeitens der Reichsregierung vorgeſchlagen worden,
aus den dem Reich zufließenden Einnahmen aus dem Leuchtöl-
geſetz 8 Millionen für die Aufbeſſerung der Veteranenbezüge
zu verwenden. Die Mittel ſollten nach Jnkraftſetzung des Ge-
ſetzes wie jede andere Ausgabe in den Etat dauernd eingeſtellt
und aus den bereitſtehenden Mitteln beſtritten werden. Nach
dem Gang der Verhandlungen über das Leuchtölgeſetz iſt aber
mit ziemlicher Beſtimmtheit zu erwarten, daß der Reichstag der
vorgeſchlagenen Regelung nicht zuſtimmen wird. Da anderer-
ſeits dauernde Ausgaben ohne entſprechende Deckung nicht ge-
macht werden, ſo dürfte leider eine Erhöhung des Veteranen-
fonds zunächſt nicht in Ausſicht ſtehen.

Die Reichsfinanzen 1912 13.
Vor kurzem hat im Reichstag Herr Erzberger, der ſich wohl

für einen der beſten Kenner unſerer Reichsfinanzen hält, ver-
kündet, das Jahr 1912 werde wohl 100 Millionen Ueberſchuß
bringen. Daß davon keine Rede ſein kann, zeigt das jetzt vor-
liegende Ergebnis der Reichseinnahmen für die drei erſten Vier-
tel des laufenden Etats-Jahres. Jnsgeſamt ſind in dieſem
Zeitraum für Zölle, Steuern und Gebühren 1238,5 Millionen Al
oder 28 Millionen A mehr, als im Etat vorgeſehen, eingenom-
men.

n eMarie Weiſel in Freiburg i. Baden gibt obigen Worten
Ausdruck: „Da ich von der Wirkung des Leciferrin an meinem
blutarmen Körper wirklich erfreut bin, kann ich nicht um-
hin, dem Fabrikanten des Präparates meine Freude und
Zufriedenheit mit demſelben Ausdruck zu geben, und wünſche
nur, daß auch weiteren Kreiſen, die einer Hebung ihres Ge
ſundheitszuſtaudes bedürfen, das wertvolle Lec ferrin bekannt
werde.“

Preis M. 3.--, iu Apotheken, ſicher von:
Löwenapotheke, Halle a. S.
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Nummer 32. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 7. Februar.

Ammendorf, 5. Febr. Der 12 Jahre alte Sohn des Schrift-
ſetzers Gerecke in Ammendorf ſtürzte am Dienstag nachmittag
vom Scheunenboden zwei Meter hoch ab. Er fiel auf einen in
der Scheune ſtehenden Erntewagen ſo unglücklich, daß eine Spit
ze des den Wagen umſäumenden Eiſenkranzes dem unglücklichen

Verletzungen ſind lebensgefährlich.
Meiningen, 5. Febr.

Kinde in den Leib drang und die Leber durchbohrte.
ſchwerverletzte Knabe wurde nach Anlegung eines Notverbandes Wiesbaden, der von der Mutter des Herrn Polzin, Frau Schulz,
dem Halleſchen Krankenhauſe „Bergmannstroſt“ zugeführt. Die beim Landgericht hier erhoben worden war, iſt im geſtrigen Ter

Der abermalige Einſpruch gegen den

Der Verkauf des Kurbades Liebenſtein an den Grafen Wiſer aus

min verworfen worden.
o A-,Q,Q-.k“ä.k.]]à]4s..

Amkliche Bekannkmachungen.

Es wird in Erinnerung gebracht,
daß ſämtliche zu unſerer Steuer-
Kaſſe fälligen Steuern für Januar,
Februar nud März d. Js. in den
auf den Steuerausſchreiben ver-
merkten Terminen pünktlich gezahlt
werden müſſen.

Auch hat die Zahlung des jetzt
fälligen Schulgeldes bis ſpäteſtens
14. Februar zu erfolgen.
z Gegen Säumige muß mit der
koſtenpflichtigen Beitreibung vor-
gegangen werden.

Merſeburg, den 5. Februar 1913.
Der Magjſtkrak.

Verdingung.
Das Verlegen von rund 13 km

Oberbau Gleiſe und Weichen) zum
Umbau des Bahnhofes Corbetha ſoll
vergeben werden.

Die Verdingungsunterlagen liegen
im Büro der unterzeichneten Bauab-
teilung werktäglich von 8 bis 1 und
3 bis 6 Uhr zur Einſichtnahme aus
und können auch von da gegen poſt-
und beſtellgeldfreie Bareinſendung
von 0,80 Mark bezogen werden.

Angebote
mit der Aufſchrift
„Angebot auf Oberbau Corbetha“

ſpäteſtens bis zum 19. Februar d.
Js., vormittags 10 Uhr poſt und
beſtellgeldfrei einzuſenden. (236

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 2. Februar 1913.

Königliche Eiſenbahn-Baunbteilung.

Privakte Anzeigen

Merſeburg, Reichskrone.

Welt-
Die franz Schlöſſer
Große hiſtoriſche Serie.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

S
Friſch eingetroffen

ſtarke Haſen
à Mark 3.50 ohne Klein, auch zerlegt,
S große wilde Kanin
la Reh-Rücken, -Keulen und -Blätter,
Ia Rotkalb Keule à Pfd. Mk. 1.20
Ia Rotkalb-Blatt à O.85
la Rotkalb- Hals à 09.50
la Rotkalb-Koch-

fleiſch a x 935Puter u. Puthennen, Perlhühner,
feiſte Faſanenhähne u. Hennen,

Schnee- und Haſelhühner.
Poularden, à Stück Mk. 2.40,
böhmiſche Spiegelkarpfen,

Schleie, Haffzander,
empfiehlt

Emil Wolf.

ſind verſchloſſen und

Cinladung z. Generalverſammlung.

Die ordentliche Generalverſammlung des

VorſchußVereins zu Merſeburg
Eingetrageue Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht,

findet
Sonntag, den 16. Februar 1913,

nachmittags 3 Uhr
im Saale der Reichskrone hierſelbſt ſtatt.

Hierzu werden ſämtliche Mitglieder des Vereins er-
gebenſt eingeladen.

Tages Ordnung.
1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1912 und Ge-

53 Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns,
Erteilung der Entlaſtung.

3. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode aus-
ſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder.

4. Erſatzwahl für das verſtorbene Aufſichtsratsmitglied
Herrn P. Dietrich für den Reſt ſeiner Wahlperiode.

5. Wahl der Abſchätzungs- Kommiſſion.
6. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbands-

tage in Freyburg a. U. und dem allgemeinen Ge-
noſſenſchaftstage in München.
Etwaige Anträge ſind bis zum 11. d. Mts. ſchriftlich

beim Unterzeichneten einzureichen.

Merſeburg, den 4. Februar 1913.

Panorama.

Der Aufsichtsrat
des Vorschuss- Vereins zu Merseburg.

Eingetragene Genossenschaft mit beschränktoer Haftptflicht.

G. Winkler, Vorsitzender.

t wo Blngt uns Ohr
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nehmigung der Bilanz.

Neueste Singer Nähmaschine Krone!
Konkurrenzios. Die hocharmige Singer-Nähmaschine Krone l
verriegelt zugleich jede Nahr, d. Denähte kann aleht aufgehen,

Nähmaschinen-an Fenraa Grossfirma M. Jacohbsohn,
Berlin N. 24, Linienstr, 126. Seit 30 Jahren Lieterant
von Post-, preuss Staats- u. Reicheisenbahn-Beamten-Ver-

(70

einen, Lehrer-, Militär- und Krieger-Vereinen, versendet diehoeharmige Singor-Nähmaschine Krone II mit bygienſseh,
Fussruhe fur alle Arten Schneiderei, 40, 45, 48, 50 Mark.4 wöchtl. Probezeit. 6 Jahre Garantie. Jubilaums- Katalog
gratis. Leser dieser Zeitung T Vor zugspreise.

Jede Maschine stickt und stopſt.

duletots, Not Verkauf der Restbestände in Damen-Winter-Confektion,

Ume, Abendmäntel, fertige Kleicer, Blusen und Röcke

zu hesondlers tief herabgesetzten Preisen.

dKgl. Domgymnaſium.
Das neue Schuljahr beginnt Tonnerstag, den 3. April. Die

Aufnahmeprüfung findet Mittwoch, den 2. Aprit, 9 Uhr morgens,
ſtatt. Anmeldungen nimmt der Unterzeichnete in ſeiner Sprechſtunde,
Montag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag von I2-1 Uhr entgegen. Bei
der Aufnahme ſind Geburts-, Jmpf- oder Wiederimpfungsſchein, ev. ein
Abgangszeugnis der zuletzt beſuchten Schule vorzulegen. (248

Der Kgl. Gymnafialdirektor.
Ziehen.

Volksſchule
(früher 2. Bürgerſchule), Roßmarkt 8.

Die Anmeldungen der zu Oſtern 1913 ſchulpflichtigen Kinder werden
am Freitag, den 21. Februar, nachmittag von 3--4 Uhr im Schulge
bäude entgegengenommen und zwar die der Knaben im Zimmer Nr. 1,
die der Mädchen in. Zimmer Nr. 2.

Schulpflichtig werden alle Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober
1912 bis 30. September 1913 das 6. Lebensjahr vollenden.

Zum Schulbezirk der Volksſchule I gehören folgende Straßen
Blumenthalſtr., Breite Str., Brühl, Burgſtr., Bürgergarten, Entenplan,
Fiſcherſtr, an der Geiſel, Hüterſtr, Johannisſtr., Kleiſtſtr., Kreuzſtr,, Kurze
Str., Leunger Str., Manteuffelſtr., Margaretenſtr., Markt, Milchinſel,
Mühlſtr., Naumburgerſtr., Nulandtſtr., Ob. Breiteſtr., Oelgrube, Roonſtr.,
Roßmarkt, Saalſtr., Schmaleſtr., Seitenbeutel, Sirxtiberg, Große u. kleine
Sixtiſtr, Tiefer Keller, Vor dem Sirgtitor, Vorwerk, Weißenfelſerſtr.,

Windberg. Kunze.Deutſch-evangel. Frauenbund.
Mitgliederverſammlung

am Sonnabend, den 8, Februar, 4 Uhr nachmittags, Karlſtr. 4. Kaffee-
pauſe. Um 5 Uhr Vortrag von Fräulein Dr. Goſche: „Die Haustochter.“

Gäſte willkommen. (250Solide Stellung.
Wir ſuchen zum Vertyxieb unſerer konkurrenzloſen Fabrikate einen

fleißigen, nüchteren Herrn (auch Nichtkaufmann) als Vertreter zum Beſuch
von Landwirlen, für den Kreis Merſeburg Sehr hoher Verdienſt, auch
als Nebenerwerb.
Früherer Landwirt Wirtſchafisbeamter oder Herr, der ſchon mit Land
wirten gearbeitet hat, bevorzugt.

Zur Uebernahme ſind Mk 400. erforderlich. Herren, welche über vor-
ſtehenden Betrag in bar verfügen, wollen ſchriftl. Bew. mit kurz, Ang. d.

Verhältn. einſenden. (251Laaſer Co., G. m. b. H., Hannover.

RNüllers Röte
heute und folgende Tage:

Ausſchank vom

Echte Schmiedeberger Moorhäder

Russisch-irisch-röm. Bäder.
Lokale und allgemeine Heissluttbehandlung

in und ausser dem Hause.
ohlensaurer-, Schwefel-, Fichtennadel-, Sauerstoff-, Sool- und
Wannnen-Bäder. Fachmännische Behandlung. Billige Preise.

Taägl. von 8-—8, Freitags bis 9 und Sonnabeuds bis
Tel. No. 245. 10 Ubr geöffnet. Tel. No. 245.

Johannisbad, Johannisstr. 10.

n hhhhccccclcMaealulatuuar
zu haben in der Kreisblatt-Druekerei.

Eingang von Frühfahrsneuneſten in allen Abteifungen.

O DobIOä, Meree burg Entonplan
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Die u Butter
konnten. Außerdem iſt Aromin

eine Probe gratis
erobert.

Otto Gottſchalk Nachf. Markt 19.
Waren Einkaufs-Ver-

n ein z. H. des Herrnh Karl RauchWalter Bergmann,
Paul Bohle,
A. Böhme,
Margarete Buſchan,

Markt 16.

Sand H.
kl. Ritterſtr. 14.
Roßmarkt 4.

Otto Dorn, Markt 7.
Carl Eckardt, Gotthardtſtr. 8.
Th. Funke, Markt 15.
Guſtav Fuß,
Richard Fuß,
Hermann Huffziger,

Breiteſtr. 17.
Halleſcheſtr. 73.

um faſt die Hälfte billiger
und portofrei zugeſandt. Ueberall hat ſich Aromin im Sturme die Gunſt des Publikums und der Verkäufer

Jede Hausfrau ſollte es wenigſtens probieren!

ARBROMIIN- VERICE e. w. v Berlin SW. GS.
Vertreter Funli es ICresse, General-Vertreter, Halle a. S., Pfännerhöhe 4, Tel. 3332.

Verkaufsſtellen in Merſeburg:
Neumarkt 61.

Gotthardtſtr. 19.

Gotthardtſtr. 46.

als gleichgute, d. h. beſte Molkereibutter.
einſendet, erhält von uns ſofort

n

Edmund Jähnert,
Frau W. Juſte,
Adolf Kunecke,
Otto Kliebe,
G. A. Köppe,
Wilhelm Kötteritzſch,
Hermann Lehmann,
L. Muscat,
Paul Müller,
Paul Näther Nachf.

Saalſtr. 7.

Dammſtr. 4.

Entenplan 7
Markt H.

Rich. Ortmann Nachf. Schmaleſtr. 15. Franz Vogel, Roßmarkt.
P. E. Panecke, Oelgrube. Weißhahn, Neumarkt.
Fr. Peege, Weiße Mauer 10. A. Wetzel, Domplatz 5.
G. Müller, Oelgrube. Anna Wippich, Johannesſtr. 2.

Gutenbergſtr. 1.
gr. Sixtiſtr. 12.
Oberburgſtr. 13.
Gotthardtſtr. 21.

Obere Breiteſtr.

G
iſt im Geſchmack, im Aroma und in ihren ſonſtigen für den Genuß in Frage kommenden Eigenſchaften abſolut
nicht zu unterſcheiden von der neuen Pflanzenbutter Margarine „Aromin“.
mit friſcher, ſüßer Vollmilch verbutterten Pflanzenfett, und ſo vorzüglich iſt die Qualität dieſes nach ganz neuem

Verfahren hergeſtellten Produktes, daß ſelbſt Fachleute ſie bei einer Geſchmacksprobe von feinſter Molkereibutter nicht unterſcheiden

Aromin beſteht aus dem feinſten

Wer uns auf einer Poſtkarte ſeine Adreſſe

F. Carl Siebert,
Rich. Selmar,
Fritz Schanze Nachf.
Wilhelm Schumann,
Rich. Schurig,
Richard. Trepper,
Karl Trepper,
Oswald Tränkner,
Julius Trommer,
Emil Weidling,

Entenplan.
Burgſtr. 22.
kl. Ritterſtr. 8.
Unteraltenburg 37.
Obere Breiteſtr. 7.
Neumarkt 45.
Vorwerk 10
Bahnhofſtr. 10.
Unteraltenburg 13.
Obere Breiteſtr. 19.

C. L. Zimmermann, Burgſtr. 20.

Ein ſehr großer Transport

iſt wieder bei mir eingetroffen.

junger, ſchwerer, hochtragender und

reumilchender Kühe(vorzügl. Milchvieh)

L. Nürnberg er. u r 28.
Hausfrauen A. C.

P nstes Aroma

tadelloser Buttergeschmack, hoher
Nährwert und leichte Verdaulichkeit
sind die Vorzüge der bestbekannten
Spezialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine,Siegerin in Qualität der Molkerei-Butter
am nächsten kommend und

beliebteste, unerreicht feinste,
vorzüglich haltbare Pflanzen-
butter-Margarine.Palmato

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b, H., Altona-Bahreonfeld.

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei
ausgestattet mit

modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. W.

Sorgfaltige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,
r

Telephon No. 274.

Mk. 16000
ſuche ich als erſtſtellige Ackerhypothek
auf meine Landwirtſchaft von 42
Morgen. Angeb. an d. Exped. ds.
Blattes. unt. 214. (214

300 400 Mk.
werden von ſtrebſamen jungen Leuten
gegen Sicherheit und hohe Zinſen
ſofort oder 1. März zu leihen geſucht.

Gefl. Off. unt. H. E. an d. Exp. d. Bl.

Schöne 1. Etage
nach der Promenade gelegen 1. April

zu vermieten. (231Girosse Ritterstrasse 33.
Joh. Seb. BachVerein.

Gemeinſame Uebung
Freitag, den 7. Februar.

Damen 1„8, Herren 8 Uhr.

247) B. Berger.
Ein Lehrling

wird dieſes Oſtern eingeſtellt.
Conditorei u. Bäckerei von
Wilhelm Harniſch,

Leipzig-Pl., Weißenfelſer Str. 25.

S en SAmkrieans e
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SchönstePläfttwasche
erzielt man sicher mit

Briſſant-Glanz sfärke
von Fritz Seh ulz un leipzig

in roten Paketen mit
Schutzm. „Glob u s“
überall Vorröstig-
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Auſmerksame MüässigstePreise.Bedienung o000000000 5090000000 co u

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. PEntenplan 7Merseburg.

Spezinlgeschäft

v (185Zraut- und Srstlings-
Waäscheausstattungen.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.
00000000o o Grosse200000 Auswahl.
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Solide
Qualitäten.

dS h ſt ſsgs famiſeſpägheit
Booneham a

foahribation alleiniges Geheimniss der femaH. DNDERBERG äAüßßrer
Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm II.

S

am Rathhause in RHEINBFRG am Niederrhein.

derte Gegr. 1846.r Anerkannt bester Bitterlikör!
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zu Ur. des 52 „2Nerſeburger Kreisblatts“
Reichskag.

Berlin, 5. Febr.
Im Reichstag wurde heute die zweite Leſung des Etats des

Reichsamts des Jnnern fortgeſetzt. Die Verhandlungen bei
dieſem Etat haben bereits das Doppelte der urſprünglichfür ſie
in Anſpruch genommenen Zeit erfordert, und es iſt noch nicht
abzuſehen, wann das Redebedürfnis, das beſonders groß auf der
äußerſten Linken iſt, befriedigt ſein wird. Die Geſchäftsleitung
läßt, nachdem einmal der eventuelle Kontingentierungsplan

durchbrochen iſt, anſcheinend die Dinge gehen, wie ſie wollen;
man ſcheint ſich bereits damit abgefunden zu haben, daß der
Etat für 1913 nicht mehr rechtzeitig fertiggeſtellt werden könne,
und daß es daher wenig verſchlage, ob die Etatsberatung eine
oder mehrere Wochen länger dauert. Das Haus befindet ſich
ſozuſagen in einem Zuſtande der Ungewißhent und Erwartung,
da ſchwer vorauszuſehen iſt, welcher Art und welchen Umfanges
das Arbeitspenſum iſt, das der Reichstag noch im laufenden Ta
gungsabſchnitt zu erledigen hat. Obwohl das Kapitel Reichs-
geſundheitsamt erledigt iſt, unterhielt man ſich heute des langen
und breiten über Berufskrankheiten und Fragen der Gewerbe-
hygiene.

Wiederum ſtellte die äußerſte Linke die Hauptmaſſe der Red-
ner, unter ihnen waren beſonders zahlreich vertreten die Se-
kretäre von Arbeiterberufsvereinen und Gewerkſchaftsgruppen.
Jeder dieſer Redner trug in breiten Ausführungen vor, was
ihn und ſeine Vereinsgenoſſen beſchwerte, jeder dieſer Redner
brachte ein Fülle von Wünſchen und Forderungen zum Vor-
ſchein, jeder dieſer Redner tat ſo, als ob der Reichstag, der
Bundesrat und von der Reichsverwaltung zum mindeſten das
Reichsamt des Jnnern nur für ihn und ſeinen ſpeziellen Jn-
tereſſenkreis da wäre, ſo daß es nur ſeinerſeits eines Winkes
bedürfe, um alle dieſe Faktoren und Inſtitutionen zugunſten
ſeiner Sonderanſprüche in Bewegung zu ſetzen. Danach mag
äg eine Vorſtellung machen, wie die Debatte hingeſchleppt
wurde.

Auf die zahlloſen Anregungen und Anſichten erwiderte Mini-
ſterialdirektor Caſpar vom Reichsamt des Jnnern, daß in ihnen

durchweg Neues nicht enthalten ſei, daß die beteiligten Behörden
das Reichsverſicherungsamt und die zuſtändigen Stellen im
Bundesrat, nicht zuletzt das Reichsamt des Innern ſelbſt mit
der Erwägung und Prüfung all dieſer Fragen andauernd be-
ſchäftigt iſt. Um die Beratungen tunlichſt zu fördern, und ein
allſeitig annehmbares Ergebnis zuſtande zu bringen, ſind ge
werbliche Sachverſtändige und ärztliche Berater herangezogen,
und dieſe arbenten gründlich mit. Es dürfen ſonach Erfolge
in Ausſicht geſtellt werden, mit denen auch die Verſicherten zu
frieden ſein können.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlungen ſah ſich Miniſterial-
direktor Caſpar genötigt, der Beſchwerde entgegenzutreten, daß
jetzt bei der Entſcheidung über Rentenbewilligungen nach ſtren-
geren Grundſätzen verfahren werde. Es iſt nur eine einheit-
lichere Geſtaltung der Grundſätze herbeigeführt; das war not-
wendig wegen der außerordentlichen Verſchiedenheit, die ſich
bei der Rentenfeſtſtellung in den einzelnen Bezirken herausge-
bildet hatte. Dieſen Unzuträglichkeiten mußte durch eine Ver-
ſtändigung über die Grundſätze der Rentenbewilligung geſteuert
den werden ige Härten ſollen dabei nach Möglichkeit vermie-

en werden.
Provinz und Umgegend.

Magdeburg, 4. Febr. Die Mannſchaften der Elbe-OderKanal-
ſchiffahrts-Geſellſchaften beabſichtigen am 15. Februar in den
Ausſtand zu treten. Die Geſellſchaften bewilligten die verlang-
ten Lohnerhöhungen, lehnten aber die Forderung der Sonntags
und Nachtruhe wegen der Konkurrenz der Privatſchiffer ab und
ſchlugen behördliche Erhebungen bezüglich eines geſetzgeberiſchen
Vorgehens vor, worauf die Mannſchaften nicht eingingen. Ein
Teil der anläßlich der bevorſtehenden Eröffnung der Binnen
ſchiffahrt einberufenen Mannſchaften iſt bereits ausgeblieben.

Torgau, 4. Fber. Nach 134 Jahren aufgeriffen wurde in Al-
tona bei Hamburg ein Deſerteur des hieſigen 4. Thüringiſchen
Jnf.-Reg. Nr. 72. Weil ihm das militäriſche Leben nicht be
hagte, deſertierte im Mai 1911 der Musketier Neundorf der 1.
Kompagnie des 4. Thüringiſchen Jnf.-Reg. Nr. 72. Seine Uni-
formſtücke nebſt Seitengewehr wurden ſeinerzeit im Hochſommer
in einem Getreidefeld bei Bennewitz von Mähern aufgefunden.
Während der ganzen Zeit hat ſich Neundorf im Auslande auf-
gehalten. Von hier aus flüchtete er nach Frankreich, wo er in
Algier bei der Fremdenlegion eintrat. Den unüberlegten Schritt
hat er bitter bereut. Nach Verlauf von 14 Monaten gelang es
ihm zu entkommen. Ein Dampfer brachte ihn nach England,
wo er ſich durch Arbeit eine Summe Geld erſparte, mit der er
die langerſehnte Reiſe nach ſeinem Vaterlande beſtreiten konnte.
Jn Hamburg hat er ſich freiwillig der Behörde geſtellt.

Kleines Feuilleton
Ein Maſſenmörder. Aus Neuyork, 4. Febr., wird berichtet

Hier wurde eine Frau beim Oeffnen eines Poſtpakets, das eine
Bombe enthielt, getötet,, während ihr Mann ſowie ein Fräu
lein, das bei dem Ehepaar wohnte, ſchwer verletzt wurden. Die
Unterſuchung über dieſe Exploſionskataſtrophe hat zu einer auf-
ſehenerregenden Enthüllung geführt. Als Abſender des ver
hängnisvollen Pakets, das den Tod der Zigarrenhändlersfrau
Herredo herbeiführte, wurde ein Pförtner John Farrell ergrif-
fen, der auch die Tat eingeſtand und gleichzeitig zugab, er ſei
auch der Abſender der Bombe, mit der Helen Tayler, die ſeine

Tochter geweſen ſei, im vorigen Jahre getötet wurde. Er habe
ſie getötet, weil ſie auf ſchlechte Wege geraten ſei. Weiter gab
Farrell über das Bombenattentat, das im vorigen Jahre auf den
Richter Roſalsky gemacht wurde, ſowie über die Ermordung
eines gewiſſen Kid Walker Aufklärung. Den Kid Walker habe er
durch einen Mann namens Leſtrange ermorden laſſen, weil je-
ner die Schuld an dem Fall ſeiner Tochter gehabt habe. Der
Anſchlag auf den Richter Roſalsky ſei gemacht worden, weil
dieſer einen Verbrecher zu 20 Jahren Gefängnis verurteilt hatte.

Vermiſchkes.
Wilhelmshaven, 5. Febr. Auf dem Panzerkreuzer „Moltke“ han-

tierte ein Unteroffizier mit einem Revolver. Jn der Aannahme, die Waf-
fe ſei nicht geladen, zielte er ſcherzweiſe auf einen Matroſen. Der Revol-
ver war jedoch geladen und die Kugel durchb ohrte dem Matroſen die
Bruſt. Er brach ſchwer verletzt zuſammen und ſtarb im Marinelazarett.

Biebrich, 5. Febr. Der 26jährige Maſchiniſt Julius Heinrichts, der
in der vergangenen Nacht eine karnevaliſtiſche Veranſtaltung beſucht hatte,
überfiel heute morgen, wahrſcheinlich in einem Anfall von Eiferſucht,
ſeine im Bett liegende Ehefrau und verletzte ſie durch Beilhiebe lebensge-
fährlich. Dann zertrümmerte er ſeinem 4jährigen Söhnchen den Schädel.
Hierauf begab er ſich nach der Kaiſerbrücke in Mainz, ſetzte ſich auf das
Geländer und ſchoß auf ſich Er ſtürzte in den Rhein und ertrank.

Remſcheid, 5. Febr. Der Bankbeamte Kriedel veruntreute dem Bar-
mer Bankverein 26 000 M. Er wurde verhaftet.

Düſſeldorf, 5. Febr. Nach einem wüſten Zechgelage wurde im benach-
barten Hochdahl der verheiratete Arbeiter Altmann von dem Fabrikarbei-
ter Heinrich Schulte mit einem Eichenknüppel totgeſchlagen. Aus Eiferſucht erſchoß der Schmied Karl Schäfer die Ehefrau Säbner, weil dieſe

ein Liebesverhältnis mit ihm abgebrochen.
Jever, 3. Febr. Am Bahnhof Oſtim bei Jever wurde der auf der

Wilhelmshavener Werft beſchäftigte Hilfsarbeiter Holtermann, der ver-
heiratet und Vater mehrerer Kinder iſt, ermordet aufgefunden. Die halb
im Schnee verdeckte Leiche wies mehrere Stichwunden auf. Der Schlaf-
burſche des Ermordeten, ein unverheirateter Gelegenheitsſchlächter, wurde
als der Tat dringend verdächtig feſtgenommen.

Marburg, 5. Febr. Jnfolge Beſchränkung der Feierabendſtunde de
monſtrierten hunderte von Studenten mehrere Stunden in der Nacht auf
dem Marktplatz. Ein Polizeiaufgebot war machtlost. Das Wachtlokal im
Rathaus wurde demoliert, und zum Schluß wurde ein Umzug durch die
Stadt veranſtaltet.

München, 5. Febr. Von der 29 Meter hohen, von Selbſtmördern
ſehr bevorzugten Großheſſeloher Eiſenbahnbrücke haben ſich heute morgen
ein 23jähriger Fähnrich vom 9. bayeriſchen Jnfanterieregiment in Würz-
burg und die 18jährige Tochter eines Münchener Fabrikanten zuſam
men in die Jſar hinabgeſtürzt. Ein Paſſant, der ſie kurz vorher angeredet
hatte, war Augenzeuge des Todesſturzes. Der junge Mann ſtarb bereits,
ehe man ihn bergen konte, während das junge Mädchen noch lebend ins
Krankenhaus gebracht wurde.

Pforzheim, 5. Febr. Der 25 Jahre alte ſtellungsloſe Kaufmann Fritz
Ohr durchſchnitt ſeiner Geliebten Kraut die Kehle. Der Mörder verſuchte
ſich dann das Leben zu nehmen, verletzte ſich aber nur unerheblich. Er
ſtellte ſich ſpäter ſelbſt der Polizei.

Kaiſerslautern, 5. Febr. Verzweifelte Selbſtmordverſuche unternahm
der Ohrenarzt Dr. Schäfer in Neuſtadt an der Hardt in nervöſer Ueber
reizung. Er ſchoß ſich mit ſeinem Jagdgewehr in die Bruſt und ver-
ſuchte ſich darauf mit ſeinem Jagdmeſſer zu entleiben. Seit der Duell-
forderung, welche ihm der Landtagsabgeordnete und Bergwerksbeſitzer
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Abreſch im letzten Landtagswahlkampf zugehen ließ, hat Dr. Schäfer öf-
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Dorkmund, 5. Febr. Wie wir vor einigen Tagen meldeten, wurden
in Werne bei Langendreer der evangeliſche Pfarrer Luther und der mit

m befreundete Gutsbeſitzer Großebrauckmann im Studierzimmer des
a erſchoſſen aufgefunden. an glaubte zunächſt an einen Doppel-rin ie Ermittelungen haben aber ergeben, daß Mord und Selbſt

e vorliegt Großebrauckmann ſchoß den Paſtor nach heftigen Strei-

tigkeiten nircber, weil dieſer ihn zu unglücklichen Bauſpekulationen ver
gntap r Dann tötete ſich Großebrauckmann ſelbſt.

5. Febr. Jn JIſſoire ereignete ſich während der Vorſtellung
einer Schauſpielertruppe ein tragiſcher Zwiſchenfall. Nach
dem Stück mußte der Hauptdarſteller im letzten Akt erſtochen werden. Hier
bei funktionierte die Vorrichtung des Dolches nicht, und der Schauſpieler,
der Direktor der Truppe, namens Chabot, wurde ſo ſchwer verletzt, daß er
bald darauf im Hoſpital ſtarb.

Neuyork, 5. Febr. Jn einem Kino entſtand auf den Ruf „Feuer“
eine Panik, wobei zwei Frauen totgedrückt und 100 Perſonen ſchwer ver
letzt wurden. Das Flämmchen ſelbſt, das ſoviel Unheil anrichtete, konn
te im Filmkaſten mit zwei Fingern ausgedrückt werden.

Auſſig, 5. Febr. Auf der Straße nach Türmitz iſt die 45jährige Berg-
mannsgattin Landowsky erwürgt aufgefunden worden. Es liegt Luſt-
mord vor.

Königgrätz, 5. Febr. Jn Brunnerſteig bei Leitomiſchl iſt der Hausbe
ger Hakada ermordet aufgefunden worden. Wie ſich herausſtellte, hat

ch die Gattin Hakadas den Wilddieb Falzig zum Morde gedungen.
Kiew, 5. Febr. Wie der „Rjetſch“ meldet, hat ein Soldat des Eaſen-vahnbataillons ſeinen Kompagniechef erſchoſſen, weil er ihm den Urlaub

verweigerte, und darauf Selbſtmord begangen.
Kopenhagen, 4. Febr. Der überaus heftige Orkan der in den letzten

Tagen in der Oſtſee und den übrigen nordiſchen Gewäſſern gewütet hat,
und der von den Seebehörden als der heftigſte ſeit Menſchengedenken
bezeichnet wird, hat eine große Anzahl Schiffsunflle verurſacht. Derruſſiſche Auswandererdampfer „Odeſſa“, der ſich auf der Reiſe von Eng

land nach Libau befand, iſt heute früh 528 Uhr bei Hasle auf der Jnſel
Bornholm geſtrandet. An Bord befinden ſich 29 Mann Beſatzung und
drei Paſſagiere. Auf ſeiner letzten Reiſe hatte das Schiff 600 Paſſagiere
an Bord. Bisher ans es, vier Männer und zwei Frauen mit dem
Rettungsſtuhle an Land zu bringen. Der Reſt befindet ſich noch an
Bord. Die Lage des Schiffes, das etwa 150 Meter vom Lande feſtſitzt,
iſt gefährlich. Die von Saßnitz nach Trelleborg abgegangene deutſche Fäh-
re hat auch ſchwer durch den Sturm gelitten. Die Wellen brachen über
das Hinterſchiff herein und zerſtörten einen großen Teil des Jnventars.
Der Schaden wird auf mehrere tauſend A geſchätzt. Der däniſche Schoner
„Chriſtine“, der mit einer Zementladung von Schweden nach Bornholm
unterwegs war, iſt vermutlich mit Mann und Maus im Sturm unter-
gegangen. Ferner iſt in dem ſüdlichen Norwegen das vor einigen Tagen
von Tönsberg ausgelaufene Lotſenboot verſchollen. Heute früh wurden
einige Teile des Bootes und die Mütze eines Jnſaſſen ans Ufer getrieben.
Man nimmt an, daß das Boot mit der Beſatzung, beſtehend aus zwei
Lotſen und zwei Lotſenjungen untergegangen iſt.

Gerichktszeitung.
Leipzig, 5. Febr. Gegen den Flieger Wincziers wurde heute vor Ge

richt weiter verhandelt. Bei dem Offenbarungseide hat Wincziers nach
der Anklage Geſchenke vom Zaren und vom deutſchen Kronprinzen, ein
Auto, bares Geld uſw. verſchwiegen. Wiencziers beſtritt in Uebereinſtim-
mung mit ſeiner an den früheren Verhandlungstagen gegebenen Dar-
ſtellung nicht, daß die Gegenſtände am Tage des Offenbarungseides noch
vorhanden geweſen ſind. Er habe ſie indes nicht mit w. weil
ſie nicht mehr ihm, ſondern der Frau Henſel gehörten. Daß er einzelne
Gegenſtände vergeſſen habe, glaube er nicht. Die Verhandlung wird Don-
nerstag fortgeſetzt.

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Da ſtand plötzlich Hartungen neben ihnen.
„Bitte, Herr Graf ich lege als Arzt Proteſt dagegen ein,

daß die Schweſter auch nur einen Schritt weiter tanzt.“
Jm erſten Augenblick beſtürzt, trat Laßwitz etwas von Car-

men zurück. Dann wallte es wie Empörung in ihm auf. Was
hatte Hartungen hier hereinzureden? War das nicht ein Ueber
ſchreiten ſeiner Rechte über Carmen?

„Herr Profeſſor ich meine fing er an; doch Carmen
fiel ihm ins Wort:

„Sie unterſchätzen meine Kräfte, Herr Profeſſor“
mit einem leichten, zitternden Lächeln.

Sekundenlang ſah er ſie bedeutſam an.
„So ſparen Sie dieſe Kräfte für beſſere und würdigere Zwek-

ke“, erwiderte er kalt und ging an ſeinen Platz zurück.
„Empörend!“ ſtieß jetzt Laßwitz zwiſchen den Zähnen hervor.

„Läßt du dir das gefallen?“
Sie verſuchte gewaltſam ein inneres Beben zu unterdrücken:
„Er hat recht ich hätte nicht tanzen dürfen es ſchickt ſich

für eine Schweſter nicht“, ſagte ſie mehr zu ſich ſelbſt und ſetzte
ſich auf ihren Stuhl.

„Du biſt aber eine Gräfin Sigmar, und deine ganze Stellung
hier iſt ja nur eine Marotte von dir!“ rief er entrüſtet.

„Um Himmelswillen, ſei doch nicht ſo unvorſichtigl Wenn
dich jemand hörte!“ ſagte ſie beſchwichtigend und ſich erſchrocken
umſehend.

„So mag man es hören“, fuhr er in bebender Leidenſchaft
fort. „Jch ertrage es nicht länger, dich in dieſer Abhängig-
keit zu ſehen. Es muß ein Ende nehmen. Dieſer Zuſtand und
dieſes tatenloſe Zuſehen macht mich raſend. An die Kehle
möchte ich ihm für ſeine Anmaßung. Was geht es ihn an, ob
du tanzſt? Das iſt Privatſache und hat ihn nicht zu kümmern.“

Sie zitterte noch immer und ihre Hände waren eiskalt, aber
ſie antwortete nicht und ließ ihn reden, hörte wohl kaum, was
er ſprach. Es ſummte und ſchwirrte in ihren Ohren. Dazu die
Muſik und die vorüberwirbelnden Paare. Es war nur gut, daß
niemand auf die kleine Szene geachtet hatte. Auch jetzt küm-
merten ſich die Tanzenden nicht um ſie, und vor den Blicken
Hartungens und der anderen ſitzenden Herrſchaften ſchützte ſie
ein ſtarker Pfeiler.

„Bitte, Carmen, laß uns hinausgehen auf die Terraſſe. Die
friſche Luft wird uns beiden gut tun,“ fuhr er fort.

„Wir ſind wohl noch zu erhitzt,“ meinte ſie ausweichend.
„Wir haben doch nicht getanzt. Bitte, komm,“ drängte er.
Da war der Tanz zu Ende. Die Tanzenden ſuchten ihre

Plätze, und jetzt war ein unauffälliges Entfernen unmöglich.
Es wurde beſchloſſen, mit dem Tanzen aufzuhören. Es war

ſagte ſie

ohnehin bei der Hitze ein etwas zweifelhaftes Vergnügen was
die Jugend freilich nicht wahrhaben wollte.

Man ſetzte ſich gruppenweiſe an die einzelnen Tiſche und ließ
ſich Erfriſchungen bringen. Die Unterhaltung flog aber zündend
von Tiſch zu Tiſch.

Carmen ſaß mit Laßwitz, Gerda Dietrich, Lotte Stein und
von Roſen an einem Tiſch, weit ab von dem, wo Hartungen ſei-
nen Platz hatte. Sie konnte ihn aber von ihrem Platz aus ſehen
und warf zuweilen verſtohlene Blicke zu ihm hin. Er ſchien ſich
angelegentlich mit Exzellenz Poſer und der alten Gräfin zu un-
terhalten. Gräfin Braunfels hatte ſich mit Hartungen wieder
völlig ausgeſöhnt und fühlte ſich heute in ſeiner Geſellſchaft ſehr
wohl. Auch Frau Rat Körner und Frau Rudloff bemühten ſich
um ihn. Es war doch zu nett von ihm, daß er ſich angeſchloſſen
hatte oder vielmehr zu Fuß er liebte weite Spaziergänge
nachgekommen war.

Nicht einen Blick ſandte Hartungen nach der Richtung wo Car-
men ſaß. Das reizte ſie unſagbar. Und während ſie heiter und
unbefangen ſchien und ſich ſehr lebhaft mit ihren Tiſchgenoſſen
unterhielt, klopfte ihr das Herz ſtark in der Bruſt und der Atem
ging ihr ſtürmiſch.

Die Hitze des Saales wurde auch den anderen unerträglich,
und nachdem man ſich genügend abgekühlt glaubte, ſuchte man
wieder die Veranda auf.

Es war ein herrlich duftender Frühlingsabend. Der Mond
ging langſam hinter den Bergen an dem noch nicht dunkeln
Himmel auf. Es roch nach würzigen Pflanzen und Waſſer.

An ein Alleinſein mit Carmen war für Edgar Laßwitz nicht
mehr zu denken. Er mußte ſich mit ihrer Nähe in Gegenwart
der anderen begnügen; aber ſie berauſchte ihn dennoch. Es
ſprühte aus ihr vor Luſt und Uebermut.

Da nahte der von Porlezza kommende Dampfer,der ſie wie-
der heimwärts bringen ſollte.

Der Dampfer kam bereits ziemlich beſetzt an, und die Geſell-
ſchaft wurde zerſtreut.

Jn dem Gedränge hatte Edgar Carmen aus den Augen ver-
loren und fand ſich zu ſeinem Mißbehagen zwiſchen Fräulein
von Dornau und Frau Dietrich ſitzen, die ſogleich die günſtige
Gelegenheit wahrnahm, und trotz ihrer „anderwärtigen Aus-
ſichten“ ſehr lebhaft auf ihn einſprach. Jhr unfeines Lachen
klang bis zum anderen Ende des Schiffes, wo Carmen ſich noch
immer vergeblich nach einem Platz umſah.

Da bemerkte ſie Hartungen und Exgzellenz von Poſer, ziemlich
iſoliert von den anderen, am Bug ſitzen.

Schnell wollte ſie ſich zurückziehen, als Poſer, der ſie bemerkt
hatte, ſie anrief.

„Was wünſchen Exzellenz?“ fragte ſie nähertretend mit ihrem
liebenswürdigen Lächeln und einem kleinen verſtohlenen Sei-
tenblick auf den danebenſitzenden Profeſſor.

(Fortſetzung folgt S


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 32.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. des 32 "Merseburger Kreisblatts".
	[Seite 5]
	[Seite 6]







